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59Ö DIE BERNER WOCHE

3d), ber Seele, allein im Dafein itanb, unb wenn bie Seele,
roie bie Sdjroefter 9©aric fagte, ein Stüd (Sottes barftellte,
bann mar bie feine bas in einem anbern Sinn — toeil fie

Concurfe building, gefcljen oom Star Weekly Bullding.

bas einige 3d) in allem Du war — bann mar fie felber
bas einsige ©eroufjtfein biefer 2BeIt, bann mar fie (Sott.

(Er fühlte überdauert, baf) bies ber ÜBaljnfinn mar;
bod) bielt er nid)t mebr ein, aud) itod) bie lebte Dür 311

öffnen, unb fdjroinbclnb erfanntc er bie (Sren3e foldjer (Se»

banten, baf) alles menfdjlidje Sewufetfein nad) biefem (Enbäiel

bränge: im SBabnfinn bes menfdjlidjen ©erftanbes als einer

Rranfheit lebig unb mieber mie bas Dier bei (Sott — im

©arabies — 3U fein.

Das mar ber ©ugenblid, mo er 311m anbernmal als
etwas frentbes bie eigenen Sänbc fab, bie er — wie oor»

mais an bie (Sitter ber (Sefäitgitislufe iebt auf bie

fd)rägc (Slaswanb gelegt batte, fid) über ben ©lafd)inen»

räum 3U beugen. SBieber fab er, baf) fie für fein ©eronfftfein
bas anbere unb roie bas ©las unb bie Rolbenftangen bar»

unter ein Deil ber fremben SBirflidjfcit waren; beititod) mufite

er fie oon beut (Sias fortnehmen unb an bie Sdjläfen legen:
fo überfiel ibit bie greube, baf) fie fein toaren, bafj er fie

mie bie Sriifee, ben Roof, bett ßeib uitb alle Sinne als fein
Stüd aCBelt befaf), bas feinem anbern untertänig mar. Der
ein ©efängnis feiner Seele für ibn geroefen toar: bett eigenen

Römer fab er nun als bas ibnt 3ttgemeffene CErbteil ber

(Erbe, barin er felber erft sunt Beben gefommen unb barin
bas SBirrfal folcher ©ebanfen nur eine Rranfbeit wie anbere

mar, bie ibm bas (Erbteil nehmen unb bem SBeltall mieber

3ufübren wollte.
©un weife id) nicf)t, wohin bies führt, unb mill aud)

nicht mehr grübeln, mo ich nicht roiffen fann, weil bie ©e»

banfen auch nur mein (Erbteil unb nidjt aufeer ber Sßirflicfe»

feit finb; bod) bin ich fidjer, baff biefer Rörper bie 2Bcge

meiner Seele geht, inbeffen alles anbere — unb fei es bie

©fftafe bes heiligen ©oefeus — nicht einmal Heimweh, nur
5urd)t unb Schwache eines Sehens ift, bas in fidj felber ben

©tut 3ur eigenen ©riften3 im ©wigen — fo fur3 geboren —
nod) nicht gefunben ober gleid) im ©nfang mieber oerloren
hat. ©ud) ©ott ift ©Sirflicfefeit unb wirb mit ihr (Erlebnis

erft in ber ©rinneruttg, bie oon bem unfichtbaren ©Safferfturs
ber ffiegenwart gefpeift unb ftets oeränbert nidjts als ein

©teer oon Dräumen ift.
3ohannes hielt bie ©ugen noch immer auf bie ©lasmanb

gerichtet, wie er bas fagte, auch legte er bie ijfänbe mieber

(tili oor fid) hin, als ob es ihm wohl täte, in ihnen fein
gefidjertes Dafein 3U fühlen, bem alles gefchehen unb bennod)

nichts roiberfahren fonnte, weil es ©eheimnis unb ©Birflicfe»

feit in einem unb barum ohne 3wiefpalt mar; bod) hatte
ihn ber anbere bei bem ©eräufdji ber Rolbenftangen faum
noch oerftanben, unb es 3toeimaI 3U fagen, oermochte er nicht.

*

So tarn oor breifeig Sohren ein junger ©afler mit
bem Dampfer rheinab gefahren, bem ber Schaufaften feiner
Rnabenträume an ber 2Birflid)feit 3erbrochen unb bem ein

©benteuer 3um (Erlebnis geworben mar. ((Enbe.)

» —

©ine fcanabijctye ©rofjftabt.
Seit über 31/2 Sohren bin id) nun in Doronto, im füb»

often Ranabas, einer Stabt oon ungefähr 800,000 (Ein»

roohnern. 3n einfachen ©Sorten möchte ich hier meine ©in»
brüde 3ufammenfaffen. Ranaba folgt in ber ©ntroidlung
ben Stufen feines ©adjbarlanbes, ber ©ereinigten Staaten
oon ©orbamerifa, hat bie gleichen ©erfefersmethoben unb
eignet fid) amerifanifche ©igentümlicfefeiten an. Die fdjnelle
©ntroidlung bes Sanbes fommt einem fjremben unglaub»
lief) oor. Der Swrtfdjritt bes arbeitseifrigen Ranabiers ift
unaufhaltfam. ©s feerrfefet eine ©tmofpfeäre ber ©ufgeregt»
heit, ber Sdjnelligfcit unb ber fÇIûchtigfeit. 3m ©nt»
werfen ift ber Ranabier fchroadj unb unfelbftänbig. ©r wirb
gequält oom ©elbhunger unb oon einer gemiffen ©iferfucht
er möchte bas Sängfte in ber ©Seit befifeen, bas ©röfete
unb bas ©efte. Das Sängfte unb ©röfete befifet er teilweife
mirflid) fd)on. Das ©efte jebodj, bas fann nicht eqeugt
werben burd) bie hier übliche unheimlich fchnelle ©rbeits»
roeife. ©eftes roirb nur er3eugt bei ©erroenbung aller 3U

feiner fçkrftellung nötigen 3eit. ©ber im allgemeinen fommt
es in Ranaba nicht barauf an, wie gut man bie ©rbeit oer»
richtet, ionbern roie fchnell, unb burdj biefe Sdjnelligfeit
wirb fefer oiel iiberfeljen.

©on ©rbeitfudjenben werben nur in feltenen fällen
3eugniffe unb ©eferen3en oerlangt. Damit hat ber fähige
©tenfd) gewonnenes Spiel — aber auch (eine 3eitlang!) ber
unfähige. Heberftunben werben in oerfchiebenen Serufen,
namentlich ben faufmännifchen, nicht be3ahlt.

©in Schwerer ift überrafcht oon bem grofeen ©uto»
mobiloerfehr, enttäufdjt über bie llnfdjönbeit ber Stäbte,
roie er aud) (hier herum roenigftens) an ©aturfdjönfeeit feine
Sefriebigung finbeit fann. Die Stäbte finb langweilig unb
unintereffant in ©inteilung unb ©auformen. ©ad) ber ©au»
art, befonbers ber ©ufeenquartiere, nehmen fie einen enormen
©aum ein. Sauter einftödige ©infamilienhäufer, eines nach
bem anbern unb eins wie bas anbere, bilben sufammen oiele

VIL LLKbILK VVOLttL

Ich, der Seele, allein im Dasein stand, und wenn die Seele,
wie die Schwester Marie sagte, ein Stück Gottes darstellte,
dann war die seine das in einem andern Sinn — weil sie

concurs« bulltllng, gesehen vom 5tsr weeklo Luücling.

das einzige Ich in allem Du war — dann war sie selber
das einzige Bewußtsein dieser Welt, dann war sie Gott.

Er fühlte überschauert, daß dies der Wahnsinn war:
doch hielt er nicht mehr ein, auch noch die letzte Tür zu

öffnen, und schwindelnd erkannte er die Grenze solcher Ge-

danken, das; alles menschliche Vewuhtsein nach diesem Endziel
dränge: im Wahnsinn des menschlichen Verstandes als einer

Krankheit ledig und wieder wie das Tier bei Gott — im

Paradies — zu sein.

Das war der Augenblick, wo er zum andernmal als
etwas fremdes die eigenen Hände sah, die er — wie vor-
mals an die Gitter der Eefängnisluke jetzt auf die

schräge Glaswand gelegt hatte, sich über den Maschinen-

räum zu beugen. Wieder sah er. daß sie für sein Bewußtsein
das andere und wie das Glas und die Kolbenstangen dar-
unter ein Teil der fremden Wirklichkeit waren: dennoch mußte

er sie von dem Glas fortnehmen und an die Schläfen legen:
so überfiel ihn die Freude, daß sie sein waren, daß er sie

wie die Füße, den Kopf, den Leib und alle Sinne als sein

Stück Welt besaß, das keinem andern untertänig war. Der
ein Gefängnis seiner Seele für ihn gewesen war: den eigenen

Körper sah er nun als das ihm zugemessene Erbteil der

Erde, darin er selber erst zum Leben gekommen und darin
das Wirrsal solcher Gedanken nur eine Krankheit wie andere

war, die ihm das Erbteil nehmen und dem Weltall wieder

zuführen wollte.
Nun weiß ich nicht, wohin dies führt, und will auch

nicht mehr grübeln, wo ich nicht wissen kann, weil die Ge-
danken auch nur mein Erbteil und nicht außer der Wirklich-
keit sind: doch bin ich sicher, daß dieser Körper die Wege
meiner Seele geht, indessen alles andere — und sei es die

Ekstase des heiligen Rochus — nicht einmal Heimweh, nur
Furcht und Schwäche eines Lebens ist, das in sich selber den

Mut zur eigenen Existenz im Ewigen — so kurz geboren ^
noch nicht gefunden oder gleich im Anfang wieder verloren
hat. Auch Gott ist Wirklichkeit und wird mit ihr Erlebnis
erst in der Erinnerung, die von dem unsichtbaren Wassersturz
der Gegenwart gespeist und stets verändert nichts als ein

Meer von Träumen ist.

Johannes hielt die Augen noch immer auf die Glaswand
gerichtet, wie er das sagte, auch legte er die Hände wieder

still vor sich hin. als ob es ihm wohl täte, in ihnen sein

gesichertes Dasein zu fühlen, dem alles geschehen und dennoch

nichts widerfahren konnte, weil es Geheimnis und Wirklich-
keit in einem und darum ohne Zwiespalt war: doch hatte
ihn der andere bei dem Geräusch der Kolbenstangen kaum
noch verstanden, und es zweimal zu sagen, vermochte er nicht.

1-

So kam vor dreißig Jahren ein junger Basler mit
deni Dampfer rheinab gefahren, dem der Schaukasten seiner

Knabenträume an der Wirklichkeit zerbrochen und dem ein

Abenteuer zum Erlebnis geworden war. (Ende.)
»»» «»» — —»»»

Eine kanadische Großstadt.
Seit über 3VZ Jahren bin ich nun in Toronto, im süd-

often Kanadas, einer Stadt von ungefähr 300,000 Ein-
wohnern. In einfachen Worten möchte ich hier meine Ein-
drücke zusammenfassen. Kanada folgt in der Entwicklung
den Stufen seines Nachbarlandes, der Vereinigten Staaten
von Nordamerika, hat die gleichen Verkehrsmethoden und
eignet sich amerikanische Eigentümlichkeiten an. Die schnelle
Entwicklung des Landes kommt einem Fremden unglaub-
lich vor. Der Fortschritt des arbeitseifrigen Kanadiers ist
unaufhaltsam. Es herrscht eine Atmosphäre der Aufgeregt-
heit, der Schnelligkeit und der Flüchtigkeit. Im Ent-
werfen ist der Kanadier schwach und unselbständig. Er wird
gequält vom Geldhunger und von einer gewissen Eifersucht
er möchte das Längste in der Welt besitzen, das Größte
und das Beste. Das Längste und Größte besitzt er teilweise
wirklich schon. Das Beste jedoch, das kann nicht erzeugt
werden durch die hier übliche unheimlich schnelle Arbeits-
weise. Bestes wird nur erzeugt bei Verwendung aller zu
seiner Herstellung nötigen Zeit. Aber im allgemeinen kommt
es in Kanada nicht darauf an. wie gut man die Arbeit ver-
richtet, sondern wie schnell, und durch diese Schnelligkeit
wird sehr viel übersehen.

Von Arbeitsuchenden werden nur in seltenen Fällen
Zeugnisse und Referenzen verlangt. Damit hat der fähige
Mensch gewonnenes Spiel — aber auch (eine Zeitlang!) der
unfähige. Ueberstunden werden in verschiedenen Berufen,
namentlich den kaufmännischen, nicht bezahlt.

Ein Schweizer ist überrascht von dem großen Auto-
mobilverkehr, enttäuscht über die Unschönheit der Städte,
wie er auch (hier herum wenigstens) an Naturschönheit keine

Befriedigung finden kann. Die Städte sind langweilig und
uninteressant in Einteilung und Bauformen. Nach der Bau-
art, besonders der Außenquartiere, nehmen sie einen enormen
Raum ein. Lauter einstöckige Einfamilienhäuser, eines nach
dem andern und eins wie das andere, bilden zusammen viele
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Kilometer longe Steeden. Ungetoöbitlidj
Diele Selepbon» und Selegrapbenfangen
unb un3äf)Iige Sräbte oertoüfen bas
Gtabtbilb. ©arten unb ©afenpläfe find
febr feiten umzäunt, aber fie finb trolp
bem in febr orbentlidjem 3ufanbe. ©s
ift eine fanabifdje ©etoobnbeit, in einem
|>aufe ftets alle Süren offen 3U laffen,
oon ber ©Stimmer» bis sur ©borttüre.

fjjöflidje Umgangsformen fiebt man
feine. 3n feinem Sali xoirb einer Same
gegenüber, ober roer immer es eben fein
mag, bie Ropfbebedung abgenommen.
3d) rourbe ausgelacht, als idj biefe ©e»

toobnbeit oon Sern ber nod) ausübte.
3n ber Strafjenbabn faun id) über bas
©enebmen (3. S. Anbieten bes Sib»
planes an ältere unb fd)toa<be ©etfonen)
roenig ©übmlidjes fagen. Unhöflich toer»
ben ©usfünfte erteilt, unhöflich toirb man
um foltbe angegangen.

3eber ©îann trägt eine Seber auf bem
Sut. 3eber Senüfer ber Strafjenbabn
fann burdj brüden eines Rnopfes, ber über jebem Sibplaf
angebracht ift, ben ©Sagen an einer beliebigen .fjalteftelle
3um Stehen bringen. Sie ©in» unb ©usgangstiiren ber
Straßenbahnen toerben antomatifd) geöffnet unb gefdjloffen.
©3äbrenb ber Sabrt finb fie gefdjloffen. ©s ift jebem Sfabr»
3eug oerboten, einem ftillfte'benben Straffend abntoag en mit
offenen Süren oor3ufabren. Sies gefdjiebt 3um Sdjuße ber
Strabenbabnbenüber.

©Benige Spe3ereiläben oerfaufeit importierten Schnieder»
fäfe. Sür 1 ©fund offenen ©mmentalerfäfe be3ablt man
« —.60 (Sr. 3.— SdjtDei3ertöäbrung). £für 3 Seroelatroürfte
3ablt man 8—,30. Sie ©infäufe für ben Rausbalt toerben
geroöbnlidj am Samstag abenb beforgt, an roeId)em Sag
bie ffiefdjäfte aller 3toeige teiltoeife bis um 12 Uhr mitter»
nachts offen bleiben. Sie Sdjaufenfter finb mit ausgefeilten
©Saren überfüllt unb meiftens fiebt man alle SIrtifel, toeldje
ein ©efd)äft oerfauft, im Sdjaufenfter ausgefeilt, fei ber
©laß audj noch fo flein. ©ebient toirb man überall febr rafd)
— darum öfters nur halb. ©ft jeber Straßenede feben
3eitungoerfäufer.

©s if mir aufgefallen, oiele ©linde auf ber Strafe 3U

feben, bie mit ©Meieren ober ©efd)idjtener3äblen ihr ©rot
oerbienen. ©s if intereffant, einem Schuhmacher 3U3ufeben.
©r oerridjtet alle feine Arbeiten mit ©tafdjinen. Seine ©e=

paraturroertfätte fiebt einer tieinen ©tafdjinenfjalle gleich,
in roeldjer er in für3efter 3eit Unglaubliches 3u oerridjten
fähig ift. — ©s gibt ©afeterias, in toeldjen man fidj felbft
bedienen fann. ©idjt roeit ooneinanber befinben fidj grobe
©emüfe» unb grüdjteläben, toeldje nur frifdje ©Sare oer»
faufen. Sie beften ©emüfe unb feinften grrüdjte finb für
oerbältnismäßig toenig ©elb erhältlich.

3n einer ©potbefe fann man oerfchiebenes faufen: 3ei»
tungen, ©ücher, ©apeterien, ©oftfarten, Sriefmarfen, Gdjo»
folabe, alfobolfreie ©etränfe, Sanbtoidjes, ©israbm, 3iga=
retten, Sabaf, ©feifen, Soilettenartifel, ©abemüßen unb
anberes mehr, ©tan fann fogar bie ©asredjnung fotoie bie
©edjnung für ben Stromfonfum in einer ©potbefe 3ablen.

©rot unb ©tild) roerben ins Saus gebracht, ©inen
©tildjträger habe ich feiten gefeben, ba fie geroöbnlid) früh»
morgens oon 1—5 Uhr tätig finb. Sie ©tildj; toirb in
Slafdjen oerfauft roie in ber Sdjtoei3 bie Rimonabe. ©iele
fanabifche Rüchen befteben faf aus lauter Ronferoen unb
man fann fagen: toenn ber ©üdjfenöffner oerloren ift, ift
bie Rüdje gefchloffen. — ©on einer ©urfe roirb aufer
ber ©in'oe alles gegeffen. ©in Seefieb toirb nie gebraust.

Ser ©tiet3ins eines Saufes, einer ©Sobnung ober eines
3immers roirb immer 3um ooraus be3ablt. ©n Sonntagen
bürfen in einigen Städten feine ©ergnügungen abgebalten

toerben — eben toeil Sonntag if. ©robe Ridjtfpieltbeater
führen nur 3toei ©intrittspreife, Heinere nur einen. 3n ben
erfteren if eine grobe Orgel unfidjtbar eingebaut, toeldje
oor ber ©infübrung bes Sonfilms febr oft gebraucht rourbe.
Seute bagegen finbet fie nur nodj menig ©ntoenbung. 3n
einem Rino toerben feine ©aufen gemacht, ja auch nur bie
Heinfen Unterbrechungen toerben oermieben. Senn bas ©u»
blifum ift febr ungebulbig. Sie ©übnenoorfübrungen fdfie»
ben fidj ben flicbtfpielen fchnellfens an. Sas lebte ©tufif»
ftüd in einem Rino ift bie ©ationalbomne.

Sie ©abioreflame gehört 3um Sagesprogramm, ©or
ober nach jebem ©tufiffüd hört man ©tifer ©Srigblet),
roelcber einem feinen Raugummi auf3ufleben oerfudjt, ober
©tifer ©eilfon, ben Sdjofolabefabrifanten, ber behauptet,
bab in ber gan3en ©Seit feine beffere Scbofolabe als feine
gemacht toirb, ober bann ift es ein Rüber, der oerfünbigt,
bab feine guten unb gefunden Rübe „beffere" unb „ge=
fünbere" ©tildj liefern, ober es if ein anderer, ber fdjulb
daran ift, bab fo oiele Reute auf bas ©abio oe^idjteu.

Sie Ranbftraßen find in tabellofem 3uftanbe, fo bab
fie einen ©uiomobiliften gerabesu oerloden, fie als ©entt»
bahn 3U benüben. Sie ©abnübergänge finb febr feiten mit
©arrieren oerfeben, toenige mit ©Sabrnungsfignalen, einige
nur mit einer ©Sarnungstafel, auf ber bie drei oielfagenben
©Sorte feben: stop, look, listen (halt, fdjau, horch). Ra»
nabifdje führen roie amerifanifdje ©abngefellfchaften nur eine

©3agenflaffc, toeldje mit ber 3toeiten ber S. ©. S. oerglichen
toerben barf, jebod) nidjt bie fdjtoei3erifd)e Sauberfeit 3eigt.

Sportarten roie ©afeball, ©ugbt), ©oren, ffodet) unb
©ferberennen toirb am meifen ©ufmerffamfeit gefdjenft.
fjubballfpiele, roie toir fie in ber Sdjtoeiî fennen, fiebt man
febr feiten, ©on Runftturnen ift feine Spur.

©on einer mobernen ©etoegung im allgemeinen ift febr
toenig toabt3unebmen. Sas Rand ift überfcbroemmt mit ©r=

3eugniffen oon ©eflame3eicbnern, Schriftenmalern und andern
Runfgetoerblern, unb biefe ©rseugniffe find in Sarfellung
und ©usfübrung efelbaft. ©iner ber ©rünbe baoon ift
bie ©ile und jjlüdjtigfeit roäbrenb ber ©rbeit, ein anderer
bas mangelhafte Rebrmaterial. © r t u r © 0 r n i 01 e t).

—
#erb ift ber #erbft.

§erb ift bcr'$er6ft. Schon ift gefdjart
Sas Edjmaibenooli 3ur Siiblanbfabrt.
2Bie fornmertagtoerfmübe EjäTt

Schläfrige fRufje nun bie 2Bclt,
llnb briift nom 3°d© fcfinccoertocijt,
$er SBinterriefe nieberjpäf)t. • ** '

Sfrtijur oon 5ÏB a 11 p a ef
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Kilometer lange Strecken. Ungewöhnlich
viele Telephon- und Telegraphenstangen
und unzählige Drähte verwüsten das
Stadtbild. Gärten und Rasenplätze sind
sehr selten umzäunt, aber sie sind trotz-
dem in sehr ordentlichem Zustande. Es
ist eine kanadische Gewohnheit, in einem
Hause stets alle Türen offen zu lassen,
von der Eßzimmer- bis zur Aborttüre.

Höfliche Umgangsformen sieht man
keine. In keinem Fall wird einer Dame
gegenüber, oder wer immer es eben sein

mag, die Kopfbedeckung abgenommen.
Ich wurde ausgelacht, als ich diese Ee-
wohnheit von Bern her noch ausübte.
In der Straßenbahn kann ich über das
Benehmen (z. B. Anbieten des Sitz-
Platzes an ältere und schwache Personen)
wenig Rühmliches sagen. Unhöflich wer-
den Auskünfte erteilt, unhöflich wird man
um solche angegangen.

Jeder Mann trägt eine Feder auf dem
Hut. Jeder Benützer der Straßenbahn
kann durch drücken eines Knopfes, der über jedem Sitzplatz
angebracht ist, den Wagen an einer beliebigen Haltestelle
zum Stehen bringen. Die Ein- und Ausgangstüren der
Straßenbahnen werden automatisch geöffnet und geschlossen.
Während der Fahrt sind sie geschlossen. Es ist jedem Fahr-
zeug verboten, einem stillstehenden Straßenbahnwagen mit
offenen Türen vorzufahren. Dies geschieht zum Schutze der
Straßenbahnbenützer.

Wenige Spezereiläden verkaufen importierten Schweizer-
käse. Für 1 Pfund offenen Emmentalerkäse bezahlt man
H —.60 (Fr. 3.— Schweizerwährung). Für 3 Servelatwürste
zahlt man H—,30. Die Einkäufe für den Haushalt werden
gewöhnlich am Samstag abend besorgt, an welchem Tag
die Geschäfte aller Zweige teilweise bis um 12 Uhr mitter-
nachts offen bleiben. Die Schaufenster sind mit ausgestellten
Waren überfüllt und meistens sieht man alle Artikel, welche
ein Geschäft verkauft, im Schaufenster ausgestellt, sei der
Platz auch noch so klein. Bedient wird man überall sehr rasch

— darum öfters nur halb. An jeder Straßenecke stehen
Zeitungverkäufer.

Es ist mir aufgefallen, viele Blinde auf der Straße zu
sehen, die mit Musizieren oder Geschichtenerzählen ihr Brot
verdienen. Es ist interessant, einem Schuhmacher zuzusehen.
Er verrichtet alle seine Arbeiten mit Maschinen. Seine Re-
paraturwerkstätte sieht einer kleinen Maschinenhalle gleich,
in welcher er in kürzester Zeit Unglaubliches zu verrichten
fähig ist. — Es gibt Cafeterias, in welchen man sich selbst
bedienen kann. Nicht weit voneinander befinden sich große
Gemüse- und Früchteläden, welche nur frische Ware ver-
kaufen. Die besten Gemüse und feinsten Früchte sind für
verhältnismäßig wenig Geld erhältlich.

In einer Apotheke kann man verschiedenes kaufen: Zei-
tungen, Bücher, Papeterien, Postkarten, Briefmarken, Scho-
kolade, alkoholfreie Getränke, Sandwiches, Eisrahm, Ziga-
retten, Tabak, Pfeifen, Toilettenartikel, Bademützen und
anderes mehr. Man kann sogar die Gasrechnung sowie die
Rechnung für den Stromkonsum in einer Apotheke zahlen.

Brot und Milch werden ins Haus gebracht. Einen
Milchträger habe ich selten gesehen, da sie gewöhnlich früh-
morgens von 1—5 Uhr tätig sind. Die Milch wird in
Flaschen verkauft wie in der Schweiz die Limonade. Viele
kanadische Küchen bestehen fast aus lauter Konserven und
man kann sagen: wenn der Büchsenöffner verloren ist, ist
die Küche geschlossen. — Von einer Gurke wird außer
der Rinde alles gegessen. Ein Teesieb wird nie gebraucht.

Der Mietzins eines Hauses, einer Wohnung oder eines
Zimmers wird immer zum voraus bezahlt. An Sonntagen
dürfen in einigen Städten keine Vergnügungen abgehalten

werden — eben weil Sonntag ist. Große Lichtspieltheater
führen nur zwei Eintrittspreise, kleinere nur einen. In den
ersteren ist eine große Orgel unsichtbar eingebaut, welche

vor der Einführung des Tonfilms sehr oft gebraucht wurde.
Heute dagegen findet sie nur noch wenig Anwendung. In
einem Kino werden keine Pausen gemacht, ja auch nur die
kleinsten Unterbrechungen werden vermieden. Denn das Pu-
blikum ist sehr ungeduldig. Die Bühnenvorführungen schlie-
ßen sich den Lichtspielen schnellstens an. Das letzte Musik-
stück in einem Kino ist die Nationalhymne.

Die Radioreklame gehört zum Tagesprogramm. Vor
oder nach jedem Musikstück hört man Mister Wrighley,
welcher einem seinen Kaugummi aufzukleben versucht, oder
Mister Neilson, den Schokoladefabrikanten, der behauptet,
daß in der ganzen Welt keine bessere Schokolade als seine

gemacht wird, oder dann ist es ein Küher, der verkündigt,
daß seine guten und gesunden Kühe „bessere" und „ge-
sündere" Milch liefern, oder es ist ein anderer, der schuld
daran ist, daß so viele Leute auf das Radio verzichten.

Die Landstraßen sind in tadellosem Zustande, so daß
sie einen Automobilisten geradezu verlocken, sie als Renn-
bahn zu benützen. Die Bahnübergänge sind sehr selten mit
Barrieren versehen, wenige mit Wahrnungssignalen, einige
nur mit einer Warnungstafel, auf der die drei vielsagenden
Worte stehen: stop, look, listen (halt, schau, horch). Ka-
nadische führen wie amerikanische Bahngesellschaften nur eine

Wagenklasse, welche mit der zweiten der S.B.B, verglichen
werden darf, jedoch nicht die schweizerische Sauberkeit zeigt.

Sportarten wie Baseball, Rugby, Boren, Hockey und
Pferderennen wird am meisten Aufmerksamkeit geschenkt.

Fußballspiele, wie wir sie in der Schweiz kennen, sieht man
sehr selten. Von Kunstturnen ist keine Spur.

Von einer modernen Bewegung im allgemeinen ist sehr

wenig wahrzunehmen. Das Land ist überschwemmt mit Er-
Zeugnissen von Reklamezeichnern, Schriftenmalern und andern
Kunstgewerblern, und diese Erzeugnisse sind in Darstellung
und Ausführung ekelhaft. Einer der Gründe davon ist

die Eile und Flüchtigkeit während der Arbeit, ein anderer
das mangelhafte Lehrmaterial. Artur Cornioley.

»»»

Herb ist der Herbst.
Herb ist der'Herbst. Schon ist geschart

Das Schwalbenvolk zur Südlandfahrt. >

Wie sommertagwerkmüde hält
Schläfrige Ruhe nun die Welt,
Und dr.ist vom Joche, schneeoerweht,
Der Winterriese niederspäht. " '

Arthur von Wallpach
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